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PERSPEKTIVE:CHANCENGLEICH

ist das Motto der Wanderausstellung zur Gemeinschaftsinitiative (GI)

EQUAL. Der Name ist Programm: EQUAL zielt auf die Förderung der

Beschäftigungsfähigkeit und Chancengleichheit für alle Menschen am

Arbeitsmarkt, unabhängig von ihrem Geschlecht, ihrer Hautfarbe, 

ihrer Herkunft und der körperlichen Verfassung.

Die GI EQUAL ist ein europäisches Programm und wird in allen Mitglied-

staaten in zwei Förderrunden parallel durchgeführt. Transnationale

Kooperationen auf Projektebene und auf Programmebene unterstützen

Austausch und gegenseitiges Lernen der Akteure über die Länder-

grenzen hinaus. 

EQUAL wird aus dem Europäischen Sozialfonds mit weit über drei Mrd.

Euro für das Gesamtprogramm gefördert und durch nationale Mittel

kofinanziert. Das deutsche Programm wird vom Bundesministerium 

für Arbeit und Soziales (BMAS) umgesetzt. Insgesamt stehen dafür 

rund eine Mrd. Euro zur Verfügung. 
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EQUAL schafft Modelle zum Abbau struktureller Benachteiligungen

und zur Verbesserung der individuellen Beschäftigungsfähigkeit.

PERSPEKTIVE:CHANCENGLEICH bedeutet, strukturelle Benachteiligungen

abzubauen, die am Arbeitsmarkt oder in der beruflichen (Weiter-)Bildung

bestehen und die Eingliederung verschiedener Personengruppen

erschweren. Dazu zählen etwa Migrantinnen und Migranten, Menschen

mit Behinderungen, Jugendliche aus sozial schwachen Milieus, Eltern-

zeitler nach einer Familienphase, Langzeitarbeitslose, Beschäftigte in

Unternehmen im Strukturwandel und Ältere Menschen. Projektübergrei-

fend werden in EQUAL die Gleichstellung zwischen Frauen und Männern

und die Maßnahmen gegen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit sowie

für Sinti und Roma und Opfer des Menschenhandels umgesetzt.

Die GI EQUAL setzt mit ihren Themenbereichen bei der Europäischen

Beschäftigungsstrategie an: 

Beschäftigungsfähigkeit,

Unternehmergeist,

Anpassungsfähigkeit und 

Chancengleichheit

werden mit jeweils zwei Themen belegt. 

Hinzu kommt der Themenbereich 

Asylbewerberinnen und Asylbewerber.
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Die Themenbereiche im Einzelnen:

Beschäftigungsfähigkeit

a) Erleichterung des Zugangs zum bzw. 

der Rückkehr auf den Arbeitsmarkt

b) Bekämpfung von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit 

auf dem Arbeitsmarkt

Unternehmergeist

c) Erleichterung der Unternehmensgründung für alle

d) Stärkung der Sozialwirtschaft (Dritter Sektor)

Anpassungsfähigkeit

e) Förderung des Lebenslangen Lernens und 

einer integrationsfördernden Arbeitsgestaltung 

f) Förderung der Anpassungsfähigkeit von Unternehmen 

und Arbeitnehmerinnen und Arbeitsnehmern

Chancengleichheit

g) Erleichterung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

sowie der Wiedereingliederung

h) Abbau geschlechtsspezifischer Diskrepanzen 

auf dem Arbeitsmarkt

Asylbewerberinnen und Asylbewerber
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EQUAL fördert die europäische Integration.

Die Gemeinschaftsinitiative EQUAL wird als Modelllabor bezeichnet,

als ein Programm mit Pioniercharakter, das Handlungsansätze und

Strategien für die Weiterentwicklung der Politiken der Mitglied-

staaten und der Europäischen Union erprobt. Gegen den Strich

Denken ist ausdrücklich erwünscht. Damit hat EQUAL eine wichtige

Funktion bei der Umsetzung des Lissabon-Beschlusses der Staats- und

Regierungschefs zur wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung in Europa.

Am 01. Januar 2005 startete die 2. Förderrunde, an der auch alle neuen

EU-Mitgliedstaaten teilnahmen. 25 Länder bringen seither ihre

jeweiligen arbeitsmarktpolitischen Traditionen in die Kooperation ein

und verküpfen Erfahrungen miteinander.
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Die EQUAL-Ausstellung zeigt Handlungsstrategien und 

Ergebnisse bis zum Jahr 2007

In der 1. Förderrunde von EQUAL, die 2002 begann, haben in

Deutschland 109 Entwicklungspartnerschaften (Projektverbünde)

innovative Modelle für den Arbeitsmarkt entwickelt. 

Die Wanderausstellung zeigt Strategien von EQUAL in insgesamt vier-

zehn Arbeitsfeldern und verdeutlicht Handlungsansätze und Ergebnisse.

Diese Arbeitsfelder haben sich aus der Projektarbeit in den neun Förder-

themen als besondere Schwerpunkte herauskristallisiert.

Im interaktiven Teil der Ausstellung haben die Besucherinnen und Besu-

cher die Möglichkeit, sich einen Eindruck von verschiedenen Produkten –

Datenbanken und Filmen – zu machen und durch ein Zukunftsfernrohr

einen Blick auf die Arbeitswelt von morgen zu werfen.
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PERSPEKTIVE:CHANCENGLEICH erhebt nicht den Anspruch auf

Vollständigkeit, strenge Wissenschaftlichkeit oder eine ausschließlich

politische Dimension, weder bei den dargestellten Strategien noch

hinsichtlich der aufgeführten Beispiele. 

Die Ausstellung will vielmehr, mit einem durch die Bildsprache forcier-

ten emotionalen Zugang, Blickwinkel auf Probleme von Menschen 

und Unternehmen auf dem Arbeitsmarkt eröffnen und einige Antworten

von EQUAL dagegenstellen. In diesem Sinne richtet sich die Wander-

ausstellung sowohl an ein Fachpublikum als auch an die interessierte

Öffentlichkeit. Einige Ausstellungstafeln sind ab Seite 19 abgedruckt. 

Die Wanderausstellung wird bis zum Ende von EQUAL im Jahr 2007

durch alle Bundesländer wandern. Sie kann im BMAS, Nationale Koordi-

nierungsstelle EQUAL, angefordert werden unter www.equal.de.
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EQUAL – ein Modellprogramm 
wie viele andere?

Nicht ganz. Das Besondere von EQUAL besteht in zwei Elementen der

Programmphilosophie: der Verbindung des Primats der Nachhaltigkeit

mit der durchgängigen Vernetzung.

Erfolgreich ist, was bleibt.

Aufgabe von EQUAL ist in erster Linie die Ergebnissicherung. Alle Akti-

vitäten sind auf Nachhaltigkeit ausgerichtet. Nicht das einzelne Projekt

ist das Ziel. Der Projekterfolg ist vielmehr Ausgang für die Verbreitung

der Strategie in der Praxis und den Transfer auf die politische Ebene. 

Nur wenn im Modell erfolgreich erprobte Innovationen in Politik und

Praxis im Umfeld von Arbeitsmarkt und Weiterbildung eingehen und

auf regionaler, Bundesländer- und/oder Bundesebene nachhaltig zur

Strukturentwicklung beitragen, hat die Gemeinschaftsinitiative EQUAL

ihr Programmziel erreicht.
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Drei Beispiele für Handlungsansätze 

von Entwicklungspartnerschaften:

In vielen Schulen der Stadt Köln gibt es einen hohen Anteil Schüler-

innen und Schüler aus Familien mit Migrationshintergrund, die ins-

besondere sprachliche Probleme haben. Initiiert durch das EQUAL-

Projekt schließen die Stadt Köln, die Bezirksregierung und die

Universität zu Köln eine Kooperationsvereinbarung zum Aufbau und

zur Entwicklung eines Kompetenzzentrums Sprachförderung.

Eine Entwicklungspartnerschaft in Brandenburg hat sich zum Ziel

gesetzt, eine familienfreundliche Unternehmenskultur zu fördern.

Diese soll als Standortfaktor auch der Abwanderung von Fachkräften

entgegenwirken. Unter der Schirmherrschaft des Brandenburgischen

Arbeits- und Sozialministers wurde 2004 ein Wettbewerb für 

Unternehmen ausgelobt. Mit dem Titel „Job und Familie: Das geht!

Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit in Brandenburger

Unternehmen“ zielt der Wettbewerb auf die Verbreitung guter Erfah-

rungen und die Förderung neuer Ideen hinsichtlich einer familien-

freundlichen Unternehmenskultur.

In Bremen sind die Modellansätze der EQUAL-Entwicklungspartner-

schaften integrale Bestandteile der „Konzeption zur Integration 

von Zuwanderinnen und Zuwanderern im Lande Bremen“ und beein-

flussen die Landespolitik damit unmittelbar.
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Die Grundphilosophie von EQUAL spiegelt sich auch in der europä-

ischen Kooperation wider. In transnationalen Partnerschaften und

Politikforen werden unter Beteiligung der Mitgliedstaaten generali-

sierbare Ergebnisse herausgefiltert und Politikempfehlungen ent-

wickelt, mit denen Effekte auf die Fortschreibung der Europäischen

Beschäftigungsstrategie generiert werden sollen.

Grundlage der Ergebnissicherung ist eine konsequente

Vernetzung aller Akteure und ihrer Handlungsansätze.

Nachhaltige Ergebnissicherung geschieht nicht von selbst. Selbst sehr

erfolgreiche Modellansätze drohen nicht weiter verfolgt zu werden, 

ist das dafür stehende Projekt erst einmal ausgelaufen. Als Antwort auf

diese Erfahrung aus mehreren arbeitsmarktpolitischen Programmen

setzt EQUAL auf konsequente Vernetzung. 

In der Gemeinschaftsinitiative EQUAL werden keine Einzelprojekte

gefördert, sondern Entwicklungspartnerschaften. Dies sind Zusammen-

schlüsse aller für die Lösung einer bestimmten arbeitsmarktpolitischen

Aufgabe relevanten Akteure einer Region oder eines Sektors. Vor 

dem Hintergrund einer gemeinsam getragenen strategischen Zielsetzung

gehen sie ein Problem aus verschiedenen Blickwinkeln an und

ergänzen sich. 
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Entwicklungspartnerschaften bringen alle relevanten Akteure 

an einen Tisch.

Hinter den 109 Entwicklungspartnerschaften der 1. EQUAL-Förder-

runde stehen etwa 1.100 Einzelprojekte. Hinzu kommen strategische

Partner, die die Entwicklungspartnerschaft beraten und den Ergebnis-

transfer unterstützen. In den Entwicklungspartnerschaften kooperieren

öffentliche und private Institutionen. Dazu zählen unter anderem

Weiterbildungsträger, Unternehmen, Sozialpartner, wissenschaftliche

Institute, Vertretungen der Zielgruppen, Arbeitsagenturen und Sozial-

verwaltungen sowie sonstige kommunale Einrichtungen und Ressorts

aus Bund und Ländern. 

Diese Kooperation steht für neue Blickwinkel, integrierte Handlungs-

konzepte, passgenaue Lösungen und schließlich für eine breite 

Plattform, wenn es um nachhaltige Effekte auf dem Arbeitsmarkt

geht. Die regionale Verankerung beginnt damit bereits mit Beginn

der Projektplanung.
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Verbreitung und Handlungsempfehlungen 
für die Politik

Entwicklungspartnerschaften agieren vornehmlich in ihrem jeweiligen

regionalen Umfeld oder dem Wirtschaftssektor, in dem sie tätig sind.

Ergebnisverbreitung geht jedoch weiter. Die Strategien sollen andere

EQUAL-interne und -externe Akteure erreichen und in den Mainstream

der arbeitsmarktpolitischen Praxis und Politik eingefügt werden.

Verbreitung und Transfer von Innovationen sind Lernprozesse.

Der Abgleich von Erfahrungen und Ergebnissen – auch vergleichbarer

Projektansätze – tragen zum einen zur Weiterentwicklung der Modelle

bei. Zum anderen sind sie ein wesentlicher Schritt zur Verbreitung.

Schließlich ist auch der Transfer von Handlungsempfehlungen aus

EQUAL in die Politik ein Prozess, der auf gegenseitigem Lernen beruht.

Mit dem Ziel, derartige Prozesse weitreichend nutzbar zu machen,

schlossen sich die EQUAL-Entwicklungspartnerschaften im Dezember

2002 zu vierzehn Thematischen Netzwerken zusammen. 
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Thematische Netzwerke bewerten Ergebnisse, bereiten sie für

den Transfer auf und formulieren Handlungsempfehlungen.

Die Thematischen Netzwerke der 1. Förderrunde repräsentierten

unterschiedliche Förderbereiche: Integration besonders benachteiligter

Personengruppen in den Arbeitsmarkt, Jüngere und Ältere Menschen

sowie Migrantinnen und Migranten und Menschen mit Behinderungen

sind dem Themenbereich Beschäftigungsfähigkeit zuzuordnen, der mit

über 40% der Fördermittel den Schwerpunkt des deutschen

Programms darstellt.

Die Netzwerke Gründungsunterstützung und Förderung der Sozial-

wirtschaft sind dem Themenbereich Unternehmergeist zuzuordnen.

Lebenslanges Lernen und Interventionen in kleinen und mittleren

Unternehmen zählen zum Themenbereich Anpassungsfähigkeit sowie

Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu Chancengleichheit. Ferner 

hat sich zum Themenbereich Asylbewerberinnen und Asylbewerber 

ein Netzwerk konstituiert. Drei weitere Netzwerke beschäftigten sich

mit übergreifenden Instrumenten, die von allen Entwicklungspartner-

schaften in ihre Handlungsstrategien eingebettet werden müssen:

Gender Mainstreaming, Empowerment und Informations- und

Kommunikationstechnologien.

Die Arbeitsziele der Netzwerke waren unterschiedlich. Sie zielten

entweder stärker auf die horizontale Verbreitung in der Praxis oder 

aber auf den politischen Transfer. 
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Drei Beispiele für Netzwerkergebnisse:

Das EQUAL-Netzwerk „Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ stellt

mittels einer Internet-Datenbank interessierten Eltern und Unter-

nehmen vielfältige Informationen über familienfreundliche Arbeits-

zeitgestaltung und die jeweiligen rechtlichen Rahmenbedingungen

zur Verfügung. Insbesondere für Unternehmen soll diese Datenbank

praxisnahe Hilfestellungen für die betriebliche Organisations-

entwicklung bieten.5

Das Netzwerk „Gründungsunterstützung“ entwickelt aus der

Projektarbeit Handlungsempfehlungen für die Politik zur Begleitung

von Gründerinnen und Gründern aus der Benachteiligung. Neben 

der Etablierung von Qualitätsstandards geht es auch um die Ver-

besserung des Zugangs dieser Personengruppen zu Kleinstkrediten.

Zur Weiterentwicklung dieser Modelle wurde 2004 das Deutsche

Mikrofinanz Institut e.V. (DMI) gegründet.6

Das Netzwerk „Empowerment“ richtet seinen Blick insbesondere auf

die Projektarbeit mit Arbeitsmarktzielgruppen und in Unternehmen.

Eine Handreichung gibt Entwicklungspartnerschaften der 2. Förder-

runde und EQUAL-externen Projektträgern praxisnahe Hilfestellungen

bei der Umsetzung von Empowerment. Für Unternehmen werden

Wege skizziert, um Empowerment in die Organisationsentwicklung

einzubinden.7

5 www.vereinbarkeitslotse.de

(wird kontinuierlich ausgebaut)
6 www.microlending-news.de
7   Die Handreichung ist auf der 

Equal-Webseite www.equal.de 

unter „Publikationen“ zu bestellen.
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Die Beispiele machen es deutlich: Ende der 1. EQUAL-Förderrunde

liegen greifbare Ergebnisse vor, die im Rahmen der Wanderausstellung

PERSPEKTIVE:CHANCENGLEICH einer breiteren (Fach-)Öffentlichkeit vor-

gestellt werden sollen. Die Tafeln gründen dabei auf den Arbeits-

ergebnissen der jeweiligen Thematischen Netzwerke. Die aufgeführte

Projekte sind exemplarisch benannt. Sie verdeutlichen jedoch, wohin

die Reise gehen kann.

EQUAL-Handlungsempfehlungen sind vor allem dann erfolgreich

aus der Modellebene in die Regelwerke transferiert, wenn sich

Politikfenster öffnen.

Die Ausstellung PERSPEKTIVE:CHANCENGLEICH wurde im Rahmen der

EQUAL-Jahrestagung 2004 eröffnet. Die Jahrestagung diente auch

dazu, den Diskussionsprozess mit politischen Entscheidungsträgern

und damit den Transfer einzuleiten. Dabei war es von zentraler Bedeu-

tung, ein Angebot von EQUAL zu formulieren, dem ein politischer

Bedarf gegenübersteht. Nur, wenn sich derartige Politikfenster

eröffnen, wird der Transfer erfolgreich sein.
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In Abstimmung mit dem EQUAL-Begleitausschuss, in dem Repräsen-

tantinnen und Repräsentanten der relevanten Ressorts von Bund und

Ländern, der Sozialpartner und von gesellschaftlichen Gruppen 

über die strategische Ausrichtung der Gemeinschaftsinitiative EQUAL

bestimmen, fanden im Rahmen der Jahrestagung sechs politische

Foren statt: 

Lebenslanges Lernen, 

Interventionen in KMU, 

Gründungsunterstützung, 

Ältere Beschäftigte, 

Jüngere Menschen und

Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 

Sie alle sind TOP-Themen der Bundespolitik und der Länderpolitiken.

Insbesondere deshalb werden nachhaltige Effekte erwartet. 

Die EQUAL-Wanderausstellung PERSPEKTIVE:CHANCENGLEICH leistet

einen Beitrag dazu, indem sie bis 2007 sensibilisiert, informiert und

die innovative Kraft von EQUAL bewusst macht.
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EQUAL als Programm

Die Gemeinschaftsinitiative EQUAL ist ein europäisches Programm mit

dem Ziel, Perspektiven für Menschen unabhängig von ihrer Herkunft,

Hautfarbe, Alter, körperlichem Zustand oder Geschlecht am Arbeits-

markt zu eröffnen. 

Darüber hinaus will die Initiative durch innovatives Denken und

Handeln bestehende Strukturen nachhaltig verbessern und Chancen-

gleichheit herstellen.

Der Startschuss für EQUAL fiel am 16. Januar 2002. Bis 2007 entwickeln

über 240 Entwicklungspartnerschaften (Projektverbünde) in zwei

Förderrunden neue Strategien und Instrumente in neun Themen. 

Wie in einem großen Labor suchen Macher und Mentoren nach Inno-

vationen und testen sie auf ihre Praxistauglichkeit.

EQUAL als Programm20



Arbeits-Felder

EQUAL-

Förderbereiche:

Zugang oder Rückkehr zum Arbeitsmarkt

erleichtern

Rassismus und Fremdenfeindlichkeit am

Arbeitsmarkt bekämpfen

Unternehmensgründungen unterstützen

Sozialwirtschaft stärken

Lebenslanges Lernen fördern 

Unternehmen und Beschäftigten den wirt-

schaftlichen Wandel erleichtern

Vereinbarkeit von Familie und Beruf verbessern

Gleiche Chancen für Frauen und Männer

eröffnen

Soziale Situation und Berufsperspektiven für

Asylbewerberinnen und Asylbewerber verbessern

Die Gemeinschaftsinitiative EQUAL ist auf den Feldern der Europäischen

Beschäftigungsstrategie und im Thema Asyl aktiv. 

Arbeits-Felder 21

Europäische

Themen:

Beschäftigungs-

fähigkeit

Unternehmergeist

Anpassungs-

fähigkeit

Chancengleichheit

von Frauen 

und Männern 

Asyl



Themen für alle

Gender Mainstreaming und die Bekämpfung von Rassismus und

Fremdenfeindlichkeit ziehen sich quer durch sämtliche Themenbereiche

von EQUAL. Alle Entwicklungspartnerschaften verpflichten sich, die

Geschlechterperspektive bewusst wahr zu nehmen und einen nach-

haltigen Beitrag zur Gleichstellung von Frauen und Männern zu leisten. 

Außerdem machen es sich die Projektverbünde zur Aufgabe, für

Verständnis und Toleranz anderer Kulturen einzutreten und Rassismus

und Fremdenfeindlichkeit am Arbeitsmarkt zu bekämpfen.

Alle Entwicklungspartnerschaften stärken darüber hinaus die Hand-

lungskompetenz von Menschen (Empowerment), binden Informa-

tions- und Kommunikationstechniken ein und integrieren Menschen 

mit Behinderungen.

Themen für alle22



Nachhaltig im Netzwerk

Zusammenarbeit erzeugt Mehrwert. Die Gemeinschaftsinitative EQUAL

schafft Allianzen für den Arbeitsmarkt. 

Entwicklungspartnerschaften aus Institutionen, Unternehmen, öffent-

lichen Verwaltungen, Sozialpartnern und Interessenvertretungen 

der beteiligten Zielgruppen entwickeln Innovationen und verankern sie

in der Region.

In Thematischen Netzwerken werten Entwicklungspartnerschaften

Ergebnisse aus und bereiten sie für den Transfer auf.

Foren mit politischen und gesellschaftlichen Entscheidungsträgern 

dienen dem Transfer von Innovationen.
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Europäische Kooperation

Der Blick über die Ländergrenzen eröffnet neue Perspektiven. Jede

EQUAL-Entwicklungspartnerschaft kooperiert mit mindestens einem

Partner aus einem anderen EU-Mitgliedstaat. Durch die Zusammen-

arbeit von Menschen und Organisationen unterschiedlicher Nationen

entstehen neue Kontakte, reger Austausch und nachhaltige Lösungen. 

Vor allem die Kooperation mit den neuen EU-Migliedstaaten fördert

deren Integration. Damit trägt EQUAL entscheidend dazu bei, dass

Europa zu einem Wirtschaftsraum zusammenwächst. 

An der 2. EQUAL-Förderrunde beteiligen sich 25 EU-Länder:

Belgien, Dänemark, Deutschland, Estland, Finnland, Frank-

reich, Griechenland, Großbritannien, Irland, Italien, Lettland, 

Litauen, Luxemburg, Malta, Niederlande, Österreich, Polen,

Portugal, Schweden, Slowakei, Slowenien, Spanien, Tschechien,

Ungarn, Zypern.
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Über Grenzen schauen

Europäische Integration bedeutet auch, 
den Know-how-Transfer zu fördern.

Die Probleme von Menschen am Arbeitsmarkt sind in den EU-Mitglied-

staaten häufig die gleichen. Arbeitsmarkttraditionen und Handlungs-

strategien sind es nicht. Durch transnationale Zusammenarbeit lernen

Entwicklungspartnerschaften voneinander, nutzen vorhandene Sach-

kenntnis und Erfahrungswerte für die eigene Arbeit und befruchten 

die Arbeitsmarktpolitiken in den beteiligten Mitgliedstaaten.

Transnationale Kooperation legt Grundlagen für die Zusammenarbeit 

in Europa. Sie bringt Menschen einander näher und fördert die euro-

päische Integration, auch über EQUAL hinaus.

Strategien bei EQUAL:

Interkulturelles Lernen unterstützen

Transnationalen Dialog fördern und voneinander lernen

Gemeinsame Produkte und Handlungsempfehlungen entwickeln

Strategische Ansätze und Ergebnisse vergleichen und bewerten

Transnationalität 25



Lebenslanges Lernen

Arbeitsplätze verändern sich. 
Kompetenzen mit ihnen.

Der Trend zur Wissensgesellschaft macht Lebenslanges Lernen zum

Muss. Das einmal Erlernte reicht heute für ein ganzes Berufsleben nicht

mehr aus. Wissen muss ständig aktualisiert und den Anforderungen 

der Zukunft angepasst werden. 

Neugierde, Eigenverantwortung und geistige Mobilität erweitern 

die Chancen von Jung und Alt auf dem Arbeitsmarkt. Für kleine und

mittlere Unternehmen sichert Lebenslanges Lernen Wettbewerbs-

fähigkeit und wirtschaftliche Weiterentwicklung.

Strategien von EQUAL:

Kleine und mittlere Unternehmen zu lernenden Firmen machen

Neue Methoden zum selbst gesteuerten, individuellen 

Lernen erproben 

Regionale und überregionale Vernetzung von Bildungsberatung

und -begleitung fördern

„Jeder Tag bringt neue Aufgaben

und Herausforderungen. Das

macht das Berufsleben auch nach

35 Jahren noch so spannend.“

Heinz W., 53 Jahre, 
Speditionskaufmann

Lebenslanges Lernen26



Kleine und mittlere
Unternehmen

Kompetent für die Zukunft? 

Deutschlands Wirtschaft befindet sich mitten im Strukturwandel. 

Wer dabei als kleines oder mittleres Unternehmen wettbewerbsfähig

bleiben will, muss sich einem veränderten wirtschaftlichen Umfeld

anpassen. Beschäftigte müssen sich fortbilden und ein Leben lang

dazu lernen. EQUAL stärkt Menschen und Unternehmen im wirtschaft-

lichen Wandel und hilft, den Übergang sozial zu gestalten. 

Strategien von EQUAL:

Integrierte Personal- und Organisationsentwicklung 

in kleinen und mittleren Unternehmen fördern

Regionale und sektorale Netzwerke gründen 

Kleine und mittlere Unternehmen für die Beschäftigung 

von benachteiligen Personengruppen gewinnen 

Matchingverfahren einführen und weiterentwickeln

„Meine Leute sollen an Entschei-

dungsprozessen beteiligt sein.“

Helmut M., 61 Jahre, 
Geschäftsführer eines Automobilzulieferers
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Migrationshintergrund

Die Wirtschaft ist international. Sind es 
die Beschäftigten in den Betrieben auch? 

Von den rund 7,3 Millionen Ausländerinnen und Ausländern, die in

Deutschland leben, stammen etwa 75 Prozent aus Ländern, die nicht

zur Europäischen Union gehören. Mangelnde Deutschkenntnisse,

fehlende oder nicht anerkannte Schul- und Berufsabschlüsse, aber 

auch Vorurteile sind für viele Migrantinnen und Migranten Steine 

auf dem Weg in den deutschen Arbeitsmarkt. 

Strategien von EQUAL:

Deutschkenntnisse für Alltag und Beruf verbessern

Kompetenzen ermitteln und erschließen

Unternehmen für offenere Einstellungspolitik 

und die betriebliche Integration von Menschen 

mit Migrationshintergrund gewinnen

„In meinem neuen Beruf als 

Länderkoordinatorin bin ich

Vermittlerin zwischen meiner 

neuen und alten Heimat.“

Chitra B., 32 Jahre, 
Angestellte einer deutschen 
Biotechnologiefirma, die ein Joint-
Venture-Unternehmen in Indien hat.
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Perspektiven für Zuhause 

Jeder Mensch hat Potenziale. 
Egal aus welchem Land er kommt.

Europa will für Asylbewerberinnen, Asylbewerber und Flüchtlinge eine

einheitliche Politik der Qualifizierung und Beschäftigung. Wer jedoch 

keinen sicheren Aufenthaltsstatus besitzt, für den machen mehrjährige

Ausbildungen keinen Sinn. 

Modulare Angebote und neuartige Modelle bei der Qualifizierung

zeigen Lösungswege auf. Damit eröffnen sich für Asylbewerberinnen

und Asylbewerber Lebens- und Berufsperspektiven in ihrem Heimat-

oder in ihrem Aufnahmeland.

Strategien von EQUAL:

Aus- und Weiterbildung in Modulen fördern

Schulabschluss für junge Flüchtlinge ermöglichen

Deutsche (und englische) Sprachkenntnisse verbessern

(Interkulturelle) Kompetenzen ermitteln und nutzen 

„Ein Schulabschluss ist das

Wichtigste für mich. Später will

ich einen Beruf erlernen.“

Susanna M., 17 Jahre, 
Tochter einer Asylbewerberfamilie 
aus Ascherbeidschan 
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Geschlechterperspektive

Was für den einen gut ist, ist es 
für die andere noch lange nicht.

Dass Frauen und Männer unterschiedliche Lebenssituationen, Erwerbs-

biographien und Interessen haben, ist bekannt. Doch wird dies in 

Politik und Gesellschaft auch genügend berücksichtigt? Gender Main-

streaming weitet den Blick auf die Belange von Frauen und Männern

gleichermaßen. Der Begriff beschreibt eine politische Strategie mit 

dem Ziel, Chancengleichheit für Frauen und Männer herzustellen.

Praktisch formuliert: Wer innovative Instrumente für den Arbeitsmarkt

entwickelt, muss testen, ob sie auf Frauen genauso positiv wirken 

wie auf Männer, und umgekehrt.

Strategien von EQUAL:

Genderfragen bewusst machen

Gender Mainstreaming als ein gelebtes Prinzip in Gesellschaft, 

Wirtschaft und Politik fördern

Standards für Gender Mainstreaming entwickeln

Gender Mainstreaming in der Projektarbeit durchgängig verankern

„Zu einer guten Personalpolitik

gehört auch eine gute Gleich-

stellungspolitik. Sie macht Unter-

nehmen für die Beschäftigten

attraktiver und hilft Kranken-

kosten zu reduzieren.“

Petra M., 30 Jahre,
Unternehmensberaterin
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Prinzip Tatkraft

Power to the People!

Empowerment ist ein Prozess, bei dem Menschen eigene Kräfte 

zurückgewinnen und persönliche Potenziale nutzen, um ihre Zukunft

selbst zu bestimmen. Nicht die Schwächen des Einzelnen, sondern

seine Stärken und Selbstheilungskräfte stehen dabei im Mittelpunkt. 

Empowerment aktiviert Personen und Gruppen, überträgt ihnen 

Verantwortung und Handlungskompetenz. Als Prinzip verändert es

Strukturen in Politik und Gesellschaft.

Strategien von EQUAL:

Empowermentprozesse im Zusammenspiel von Beschäftigten 

und Unternehmen analysieren

Empowerment als Prinzip in der Projektarbeit verankern

Empowermentkonzepte für Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

an Projekten entwickeln
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Gründungsunterstützung

Wer ein Unternehmen gründet, 
baut auf sich selbst.

Deutschland nimmt bei der Existenzgründung aus der Erwerbslosigkeit

einen Spitzenplatz in Europa ein. Der Aufbruch in die Selbständigkeit

ist zum zweitwichtigsten Weg aus der Arbeitslosigkeit geworden. 

EQUAL ebnet den Weg für Arbeitslose und andere benachteiligte

Gruppen zum dauerhaften Unternehmenserfolg durch professionelle

Begleitung und alternative Konzepte zur Finanzierung von Klein- 

und Kleinstgründungen. 

Strategien von EQUAL:

Qualitätsstandards für Gründungsunterstützung setzen

Mikrofinanzierungs-Modelle weiterentwickeln

Zentrale Anlaufstellen für Gründungsinteressierte einrichten

Zielgruppenspezifische Begleitung ermöglichen

Genossenschaftsgründungen von Arbeitslosen erleichtern

„Am Anfang war’s nicht leicht,

plötzlich für alles selbst verantwort-

lich zu sein. Heute kann ich sagen:

es war genau der richtige Weg 

für mich.“ 

Angelika S., 45 Jahre, 
seit 2 Jahren erfolgreich selbständig

Gründungsunterstützung32



Sozialwirtschaft 

Sozial und wirtschaftlich – geht das? 

Die Sozialwirtschaft ist in Deutschland der Dienstleistungsbereich, der

vor allem von gemeinnützigen Vereinen, Unternehmen und Organi-

sationen getragen wird. Sie schlägt eine Brücke zwischen Markt, Staat

und Zivilgesellschaft. 

Die Sozialwirtschaft wächst und wird in Zukunft weiter wachsen. Damit

birgt sie große Potenziale für Arbeitsplätze und neue Beschäftigungs-

modelle. Für Langzeitarbeitslose liegen hier gute Chancen, wieder in

der Arbeitswelt Tritt zu fassen.

Strategien von EQUAL:

Arbeitsplätze in der Sozialwirtschaft sichern und erweitern

Unternehmensführung in sozialen Unternehmen 

professionalisieren

Vernetzung zwischen Betrieben der Sozialwirtschaft unter-

einander sowie mit Unternehmen der Privatwirtschaft fördern

„Sozialwirtschaftliche Betriebe

erschließen Arbeitsplätze 

in verschiedenen Wirtschafts-

sektoren, zum Beispiel 

im Gebrauchtwarenbereich.“

Rainer S., 42 Jahre, 
Geschäftsführer eines 
sozialwirtschaftlichen Betriebes
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Integrieren trotz Hindernissen

Einfach arbeiten!?

Menschen mit geringer Qualifizierung, ungeraden Lebensläufen 

oder persönlichen Handicaps haben es besonders schwer auf dem

Arbeitsmarkt. Jobs, für die nur eine kurze Anlernzeit notwendig ist,

bieten Chancen. 

Vor allem in der Fertigungsindustrie sind jedoch gerade diese Arbeits-

plätze in den letzten Jahrzehnten in großem Umfang abgebaut oder

ins Ausland verlagert worden. Zwar gibt es die meisten so genannten

„Einfacharbeitsplätze“ nach wie vor in Großunternehmen. Über die

größeren Potenziale, neue Jobs in diesem Bereich zu schaffen, verfügen

jedoch kleine und mittlere Unternehmen.

Strategien von EQUAL:

Einfacharbeitsplätze erschließen

Menschen mit geringer Qualifizierung stärken und fördern

Gesundheitszustand von Langzeitarbeitslosen verbessern 

„Das Wichtigste ist, eine Arbeit zu

haben und davon leben zu können.“

Peggy W., 29 Jahre, 
ohne Berufsabschluss, zur Zeit arbeitslos 
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Barrierefreie Arbeitswelt
Wer eine Chance bekommt, 
wächst mit seinen Aufgaben.
Ob mit oder ohne Handicap.

Voraussetzung für die Integration von Menschen mit Behinderungen

ist deren Teilnahme am Berufsleben. In den letzten Jahren hat sich auf

diesem Feld einiges getan.  Dennoch: Menschen mit Behinderungen

haben es in der heutigen Arbeitswelt, die auf Mobilität, Flexibilität und

hundertprozentige Einsatzbereitschaft setzt, doppelt schwer. 

Durch Kooperationen mit Arbeitgeberinnen und Arbeitgebern und

individuelle Förderung bekommen Menschen mit Behinderungen eine

faire Chance, ihre Fähigkeiten auf dem Arbeitsmarkt einzubringen.

Strategien von EQUAL:

Menschen mit Behinderungen in Ausbildung und 

Arbeitswelt integrieren

Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber motivieren, 

Jobs für Menschen mit Behinderungen zu schaffen

Vernetzung unter den Integrationseinrichtungen fördern 

„Was gehörlose Menschen im 

Urlaub brauchen, weiß ich 

selbst am besten. Deshalb habe 

ich geschäftlichen Erfolg.“

Werner S., 30 Jahre, gehörloser Inhaber 
eines Reisebüros mit Schwerpunkt 
auf Gruppen- und Individualreisen für
gehörlose Menschen
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Junge Potenziale

Wir brauchen die Jugend. 
Sie ist unsere Zukunft.

Jugendliche nehmen auf ihrem Weg in die Arbeits- und Erwachsenen-

welt zwei Hürden: von der Schule in die Ausbildung und von der

Ausbildung in den Beruf. Wie sie diese Übergänge meistern, ist die

Frage nach der Zukunftsfähigkeit von Wirtschaft und Gesellschaft. 

Neue Konzepte zur Berufsorientierung in der Schule, Anschluss-

perspektiven sowie individuelle Berufs- und Lebenswegplanung

erleichtern auch Jugendlichen mit schlechteren Startchancen den

Einstieg in den Beruf.

Strategien von EQUAL:

Regional vernetzte Konzepte zur Berufsorientierung entwickeln

Nahtlosen Übergang von der Schule in die Ausbildung fördern

Den Übergang von der Ausbildung in den Beruf unterstützen 

„Es war gar nicht so leicht, sich 

für die richtige Berufsrichtung zu ent-

scheiden. Was man will, ist wichtig.

Aber auch, wo man einen

Ausbildungsplatz bekommt.“

Boris S., 17 Jahre, 
Auszubildender in einer Bäckerei
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Reife Jahrgänge

Jung oder älter? 
Die Mischung macht’s! 

Deutschland wird immer älter. 2020 ist jeder Zweite über 50 Jahre.

Diese Tatsache hat Auswirkungen auf Gesellschaft, Kultur, Arbeitswelt

und Selbstwahrnehmung der Menschen. 

In zehn Jahren wird sich die Wirtschaft zunehmend auf ältere Arbeit-

nehmerinnen und Arbeitnehmer stützen. Frühverrentung und Alters-

teilzeit haben ausgedient. Unternehmen, Beschäftigte und Politik

brauchen neue Modelle und Instrumente für ein längeres (Berufs)-Leben.

Strategien von EQUAL:

Altersgemischte Teams in Unternehmen anregen

Flexible, alternsgerechte und gesunde Arbeitsplätze fördern

Kompetenzen und Leistungsfähigkeit älterer Beschäftigter 

bei Personalentscheidungen berücksichtigen

„Wer damit rechnen kann 

85 Jahre zu werden, ist mit 50

doch noch nicht alt. Im Beruf

zählt Wissen, Flexibilität und

eben auch Erfahrung.“

Inge N., 52 Jahre, 
Angestellte in einem Bauunternehmen
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Familie und Beruf

Familienleben und Berufstätigkeit – 
Mission Impossible? 

Deutschland braucht Eltern. Und Eltern brauchen eine Gesellschaft mit

Familiensinn. Die starre Rollenaufteilung von einst ist passé. Gefragt

sind Ideen und Innovationen, wie Frauen und Männer die Anforderun-

gen von Beruf und Familie in Einklang bringen können. 

Unternehmen, die ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als ganze

Menschen mit privatem Umfeld sehen, steigern nicht nur ihr positives

Image, sondern auch ihre Wertschöpfung. 

Strategien von EQUAL:

work-life-balance fördern

Personalpolitik familienfreundlich gestalten

Konzepte alternativer Kinderbetreuung entwickeln

„Wenn Paul ein Jahr alt ist, will 

ich wieder arbeiten und mich

trotzdem weiter um ihn kümmern.“

Ralf H., 35 Jahre, 
Optiker, Vater und zur Zeit 
im Erziehungsurlaub
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